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BaslerGeschichtegehtauchdigital
Gestern ging das Basler Staatsarchiv mit einem virtuellen Lesesaal online. So soll die Nutzung vereinfacht werden.

Tanja Opiasa-Bangerter

Wer bisher im Basler Staats-
archiv online nach der eigenen
Vorgeschichte oder Basler Kul-
turgut suchte, hatte einige Hür-
den zu meistern. Dateien muss-
ten bisher auf verschiedenen
Suchmasken abgerufen und be-
stellt werden. Dem hält nun ein
Pionierprojekt entgegen und
verspricht, die Nutzererfahrung
merklich zu verbessern. Doch
was verändert sich konkret? Als
erstes durften eine Primarklasse
und geladene Gäste den digita-
len Lesesaal testen.

«Unser Haus war früher eine
Fabrik», sagt Maël staunend.
Der Fünfjährige scrollt am Don-
nerstagmorgen auf seinem
Schullaptop im Obergeschoss
des Basler Staatsarchivs durch
die Ergebnisse seiner virtuellen
Suche. Bei dieser ist der Elfjäh-
rige auf alte Baupläne gestossen,
die zeigen, dass an der Stelle sei-
nes Wohnhauses im Davids-
boden früher eine Fabrik stand.
«Das hätte ich nicht gedacht»,
meint der Primarschüler und
staunt. Mitschülerin Camille ist
hingegen auf ein altes Schiff-
fahrts-Video gestossen.

Primarschüler recherchie-
renerstmals selbstständig
«Etwas kitschig, aber span-
nend», sei ihr der Schwarz-
Weiss Film vorgekommen. Un-
gewöhnliches hat auch die
zwölfjährige Alva gefunden:
«Eine Löwenoperation im Zoo
Basel.» Beide bejahen ohne zu
zögern, dass sie sich vorstellen
können, auch privat im Staats-
archiv zu recherchieren.

Auch für die Lehrpersonen
werde der Reichtum an Daten
durch die Neuerung wesentlich
zugänglicher, sagt Primarleh-
rerin Annette Reibel: «Meine
Schüler und Schülerinnen kön-
nen erstmals selbstständig on-
line im Staatsarchiv recher-
chieren.» Die Niederschwellig-

keit des neuen digitalen
Angebots stehe im Vorder-
grund, sagt der Kommuni-
kationsverantwortliche des
Staatsarchivs, Daniel Hag-
mann: «Die jungen Lernenden
sind begeistert.» Die Nutzung
werde durch die – gemeinsam
mit der Universität St. Gallen
entwickelte Suchplattform – er-
heblich vereinfacht. Heisst: In
erster Linie sind Suchbegriffe
fassbarer gelistet. Auf den ers-
ten Blick wird klar, welche Me-
dien digital zur Verfügung ste-
hen oder im Lesesaal im physi-
schen Original eingesehen
werden können.

Nach wie vor sei der Gross-
teil des Archivs noch nicht digi-
talisiert – rund zwanzig Kilome-
ter an Urkunden sind physisch

im Archiv vorhanden. Neu steht
den Nutzenden jedoch eine klei-
ne, digitale Ausstellung zur Ver-
fügung, sagt Hagmann und fügt
an, dass die virtuellen Vitrinen
insbesondere zum Stöbern ein-
laden.

GrössereAttraktivität auch
fürForschende
«Es bedeutet auch für uns
Forschende eine enorme Er-
leichterung», sagt Genealogie-
Forscher Rolf Hallauer, der als
langjähriger Nutzer bereits um
zehn Uhr als einer der Ersten im
Staatsarchiv eintraf, um das
neue Online-Angebot zu testen.
Hallauer werde unter seinen
Forschungskollegen fürdieneue
Suchmaschinewerben:«DieSu-
che ist schneller und übersicht-

licher.» Und zudem aktiver und
selbstbestimmter, sagt Staats-
archivarinEstherBaur.Nichtnur
vordergründig, auch hinter den
Kulissen des Betriebs habe sich
einiges getan: Die Ausleihungs-
prozesse konnten gestrafft wer-
den, was bedeutet, dass Medien
Nutzernschneller zurVerfügung
stehen werden.

Im Entstehungsprozess habe
man sich stark an den heutigen
Suchgewohnheiten orientiert,
sagt Michaela Liechti vom Lese-
saal. Die Suche profitiere in der
Folge besonders von Bild- und
Videoquellen. Nun könne man
mit sämtlichen schweizerischen
Online-Archiven mithalten.
«Nun sind wir viel attraktiver,
besonders für die jüngere Gene-
ration», sagt Liechti

Vermögen istgut,Kontrolle istbesser
Die Roche-Erben sind trotz beträchtlichen Einbussen die mit Abstand reichsten Menschen in Basel.

Rafael Hunziker

Es war nicht gerade das Jahr der
Reichen aus der Region Basel,
schreibt das Wirtschaftsmaga-
zin «Bilanz» in der Medienmit-
teilung zu den 300 reichsten
Personen in der Schweiz. Mit 14
Personen sind beide Basel in
diesem Jahr auf der Liste vertre-
ten. Das Gesamtvermögen die-
ser 14 Personen belaufe sich auf
48,1 Milliarden Franken.

Die unangefochtene Num-
mer eins in der Region bleiben
die Familien Hoffmann, Oeri
undDuschmalé.DieErbenfami-
lien des Pharmakonzerns Roche
verfügen über ein Vermögen,
das zwischen 30 und 31 Milliar-
den Franken liege, schreibt die
«Bilanz». Die Familien büssen
im Vergleich zum Vorjahr 4 Mil-
liarden Franken ein. Grund sei
der «schwächelnde Aktienkurs»
des Unternehmens.

Das geschmolzene Vermögen
führt dazu, dass die Roche-
Erben einen Platz auf der
schweizweiten Liste verlieren.
Neu sind sie an dritter Stelle der
reichsten Schweizerinnen und
Schweizer. Angeführt wird die
Rangierung weiterhin von den

Gebrüdern Kamprad, welche
die Leitung des Möbelkonzerns
Ikea 2018 vom verstorbenen Va-
ter übernommen hatten.

Während die Familien Hoff-
mann, Oeri und Duschmalé
einen leichten Rückgang des
Vermögens zu beklagen haben,

sei ihre Kontrolle über den Mil-
liardenkonzern stärker denn je,
schreibt die «Bilanz». Der
Grund: Vor rund einem Jahr
kaufte Roche eigene Aktien von
Novartis zurück. Dank des Deals
gehören inzwischen 67,5 Pro-
zent der stimmberechtigten In-
haberaktien den Erben von Fir-
mengründer Fritz Hoffmann.
Das führt zu einer Dividenden-
ausschüttung in der Höhe von
750 Millionen Franken.

EinUnternehmen
undzweiVerlierer
Der Basler Pharmakonzern ist
nicht nur mit seinen Besitzerin-
nen und Besitzern auf der Liste
der «Bilanz» vertreten. Selbst
Roche-Chef Severin Schwan
schafft zum zweiten Mal hinter-
einander den Sprung in die Auf-
zählung.Derambestenbezahlte
Manager der Schweiz muss sich
mit seinen geschätzten 100 bis

150 Millionen Franken aller-
dings mit den hinteren Rängen
begnügen.

EinweitererVerliererausBa-
sel istThomasStraumann,der in
der Region Zweitreichste. Der
Grossaktionär der Dentaltech-
nik-Firma Straumann, des Kno-
chenimplantate-HerstellersMe-
dartis und Besitzer des Hotels
Les Trois Rois, verliert 2,25 Mil-
liarden Franken. Es bleibt ein
Vermögen zwischen 3 und 3,5
Milliarden Franken. «Seine Un-
ternehmenwurdenindenletzten
zwölfMonatenvonderBörseab-
gestraft», schreibt die «Bilanz».

Die reichste Person des Ba-
selbiets ist Rudolf Maag. Auch
er machte sein Geld in der Med-
tech-Branche und verfügt über
3 bis 3,5 Milliarden Franken. Sei-
ne Minderheitsbeteiligung von
12,3 Prozent an Straumann
macht einen wesentlichen Teil
seines Vermögens aus.

Die Primarklasse 6b und ihre Lehrerin Annette Reinert (r.) beim Stöbern im neuen digitalen Lesesaal. Bild: Nicole Nars-Zimmer

SanfterÜbergang
beiHerzog&
deMeuron

Zwischenschritt Die Gründer
des Basler Architekturunter-
nehmens Herzog & de Meuron
haben 60 Prozent der Firmen-
anteile an ein gutes Dutzend
langjähriger Partner verkauft.
Dies berichtet die «Bilanz».
Was das Wirtschaftsmagazin
als bereits weit fortgeschritte-
nen Generationswechsel be-
schreibt, könnte auch als
bescheidener Zwischenschritt
beschrieben werden: Die kon-
kreten Voraussetzungen für
einen sanften Übergang be-
stehen seit 2009.

Pierre de Meuron und
Jacques Herzog waren Mitte 50,
als sie die Nachfolgeregelung an
die Hand nahmen. Sie schufen
eine neue Firmenstruktur, um
über eine Zwischenholding Ak-
tien an Partner geben zu kön-
nen. Ihrer theoretischen Idee,
sich zunehmend auf das We-
sentliche und Schöne zu be-
schränken, steht jedoch die lust-
volle Praxis einer anhaltenden
Betriebsamkeit entgegen.

Mittlerweile sind die Grün-
der 72-jährig. Trotz sparsamen
Verkaufs werden die Partner die
Mehrheit an der Firma halten.
Eine Palastrevolution wird es
dann jedoch nicht geben. Dafür
sorgt, was Pierre de Meuron der
«Bilanz» offenlegte: Es würden
«spezielle Stimmrechtsaktien»
geschaffen, die den Gründern
auch mit kleinerem Kapitalteil
die Stimmenmehrheit sichern,
solange sie aktiv seien.

In welchen zeitlichen Di-
mensionen gedacht wird, zeigt
eine Statutenänderung aus die-
sem Sommer: Damit wird die
sichere Finanzierung der von
den Gründern de Meuron und
Herzog initiierte Kabinett-Stif-
tung verlängert – um zehn Jahre
bis ins Jahr 2038. (cm)

Aids-Hilfehat
neuenPartner
Aufklärung Die Aids Hilfe bei-
der Basel (AHbB) kümmere sich
nicht ausschliesslich um die
Themen HIV und Aids. «Die
sexuelle Gesundheit allgemein
steht bei uns im Zentrum», sagt
Julian Stäuble, der im Vorstand
der AHbB ist. Aus diesem Grund
startet die AHbB eine Zusam-
menarbeit mit dem Verein
«Queeres ah und oh». Der Ver-
ein veranstaltet Workshops an
Schulen zum Thema geschlecht-
liche, sexuelle und romantische
Vielfalt. Ziel sei es, den Jugend-
lichen die Möglichkeit zu geben,
über Selbstbestimmung, den
respektvollen Umgang mit
Unterschiedlichkeit und die
eigene Identität nachzudenken.

Da die AHbB bei einem The-
ma wenn immer möglich mit
direkt betroffenen Personen zu-
sammenarbeite, wäre die Ko-
operation ideal, sagt Magdalena
Urrejola, Geschäftsleiterin der
AHbB. Alle Mitglieder von
«Queeres ah und oh» können
aus eigenen Erfahrungen be-
richten. Die Zusammenarbeit
bestehe darin, dass die AHbB
die Infrastruktur und die Orga-
nisation zur Verfügung stellen
könne und «Queeres ah und oh»
ihr Fachwissen einbringe. (rah)

«Esbedeutet
füruns
Forschende
eineenorme
Erleichte-
rung.»

RolfHallauer
Genealogie-Forscher

Die reichsten Familien in der Region (in Mrd. Fr.)

Basel-Stadt Vermögen Baselland Vermögen

Oeri-Hoffmann 30-31 Maag 3-3,5

Straumann 3-3,5 Endress 2,5-3

Grether 2-2,5 Clozel 1,5-2

Ryhner Schaffner
1-1,5 Miescher,

Zacharias, Zivy
0,9-1

Grisard 0.5-0.6 Richterich 0,3-0,35

Staehelin 0,45-0,5

Geiger 0,35-0,4

Quelle: Bilanz


